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Ein Drittel aller über 65-Jährigen 
leidet gemäss Bundesamt für 
Statistik unter Einsamkeit, was 
Depressionen, Bluthochdruck und 
Suizidgedanken auslösen kann. 
Geschäftsführer Michael Harr und 
Sozialarbeiterin Regula Jaeger 
legen dar, wie Pro Senectute bei-
der Basel soziale Kontakte fördert.

Andreas Bitterlin

n Frau Jaeger, Herr Harr: Pro Senec
tute beschreibt das von ihr in 
verschiedenen Ortschaften betrie
bene «Digital Café» als einen Anlass, 
bei dem die Überwindung der 
Einsamkeit angegangen wird.  
Was geschieht dort?
Michael Harr: Wir bieten Menschen 
mit Problemen im digitalen Bereich, 
also mit Handys oder Computern, 
Unterstützung an. Sie können unan­
gemeldet spontan in ein Café kom­
men, wo Studenten sie gratis bera­
ten und Hilfe leisten. Bei dieser Ge­
legenheit treffen diese Personen an 
einem grossen Tisch andere Men­
schen mit ähnlichen Fragestellungen 
an, mit denen sie ins Gespräch kom­
men können.

n Fruchtet Ihre Absicht, die Kommu
nikation untereinander zu lancieren?
Harr: Es ist ein sehr erfolgreiches 
Projekt. Es entstehen tatsächlich so­
ziale Kontakte, die teils auch über 
das «Digital Café» hinaus anhalten.
Regula Jaeger: Der Erfolg gründet si­
cher auch auf dem unkomplizierten 
Rahmen. Die Ambiance stimmt, weil 
die Menschen in ein «normales» Café 
und nicht in ein Büro kommen, und 
sie sitzen alle zusammen an einem 
grossen Tisch mit Kaffee und Gipfeli, 
also nicht in einer typischen isolier­
ten Beratungssituation. Die Anmel­
dung an einen Kurs entfällt, der 
spontan mögliche Zugang ist einla­
dender.

n Stellen Sie weitere Plattformen  
für Kontaktmöglichkeiten  
zur Verfügung?
Jaeger: Im Restaurant Stärne in Arles­
heim organisieren wir seit Jahren je­
weils am Montagnachmittag einen 
Informationstisch, der niederschwel­
lig und ohne vorgegebenes Thema 
für Gespräche zur Verfügung steht. 
Bei Bedarf geben wir inhaltliche In­
puts. Es ist eine Art Stammtisch, der 
sehr gut genutzt wird. Es werden 
Freundschaften geknüpft, die auch 
ausserhalb dieses Anlasses gepflegt 
werden. Die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer haben sich auch schon 
gegenseitig Wohnungen vermittelt.
Harr: Ein weiteres Angebot ist zwei­
mal pro Woche unser offener Mit­
tagstisch in der Alterssiedlung Rank­
hof in Basel, der aber nicht nur von 
den dort wohnenden Personen be­
sucht werden kann.

n Wie erreichen Sie Menschen, 
die sich einsam in ihrer Wohnung 
isolieren?
Jaeger: Den Stammtisch in Arlesheim 
nutzten zu Beginn primär Leute, die 
sehr offen und mobil und kommuni­
kativ sind. In unseren Beratungen zu 
verschiedenen Themen konnten wir 
mit der Zeit aber auch andere Men­
schen mit weniger sozialen Kontakten 
animieren, diese Zusammenkünfte 
aufzusuchen. Es ist inzwischen span­
nend festzustellen, wie Leute mit 

sehr unterschiedlichen Charakteren 
sehr offen miteinander umgehen. Es 
wird Rücksicht genommen aufeinan­
der. Es wird sehr deutlich gespro­
chen, damit auch Hörbehinderte am 
Gespräch teilnehmen können.

n Sie bewerben in Broschüren  
auch Rikscha-Ausflüge.
Harr: Wir bemühen uns, beim Projekt 
Rikscha-Ausleihe ältere Menschen mit 
Jungen in Kontakt zu bringen. Wir 
informieren an Anlässen und in Ge­
sprächen Junge, damit diese mit un­
ternehmungslustigen Älteren für eine 
Miet-Tagespauschale von 20  Fran­
ken mit einer E-Rikscha erlebnisrei­
che Ausflüge unternehmen.

n Woran erkennen Sie,  
dass jemand einsam ist?
Jaeger: Wenn uns Personen kontak­
tieren wegen anderer Anliegen wie 
etwa Finanzen oder Patientenverfü­
gung, kann das Gespräch auch auf 
das Thema Alleinsein kommen. Oder 
Verwandte melden uns, dass Ange­
hörige einsam sind, wenn beispiels­
weise die Partnerin oder der Partner 
verstorben ist und die allein Zurück­
gebliebenen ihre Wohnungen nicht 
mehr verlassen. Sie bitten uns abzu­
klären, was die Menschen gebrau­
chen können. Wir erkennen dann den 
konkreten Bedarf.

n Sie sagen, dass die Einsamkeit  
«oft eine Geissel im Alter» ist.  
Wird diese Einsamkeit offen oder  
nur versteckt deklariert?
Jaeger: Wir stellen fest, dass die Be­
troffenen eher zurückhaltend und 
gehemmt sind, wenn die Verwandten 
beim Gespräch anwesend sind, weil 
sie diese nicht belasten möchten. Bei 
einem zweiten Gespräch ohne die 
Angehörigen erleben wir sie dann 
meist offener.

n Stellen Sie in unserer Gesellschaft 
beim Thema Einsamkeit Tabuisierung 
und Stigmatisierung fest?
Harr: Einsamkeit wird oft mit Defizi­
ten in Verbindung gebracht, den Be­
troffenen werden Kompetenzen ab­
gesprochen, sodass sie das Gefühl 
haben, sie seien nicht attraktiv. Wir 
versuchen zu sensibilisieren und un­
terschiedliche Lösungsansätze auf­
zuzeigen. Man kann Menschen, die 
sich alleine fühlen, motivieren, etwas 
dagegen zu unternehmen, was nicht 
immer von Erfolg gekrönt ist. Man 
kann aber auch das Umfeld animie­
ren, Kontakt aufzunehmen und bei 
Unterfangen gegen die Einsamkeit 
Hilfe anzubieten.

n Wie gehen Sie auf Menschen  
mit Einsamkeitsgefühlen zu?
Jaeger: Wir tasten uns zum Beispiel 
bei Beratungsgesprächen über eine 
andere Thematik vorsichtig an das 
Thema Einsamkeit heran. Wenn die 
Leute langsam Vertrauen fassen, 
schlagen wir ihnen vor, unsere Hilfs­

angebote zu prüfen. Es gibt auch 
Menschen, die uns ohne konkrete An­
liegen anrufen und wir im Gespräch 
merken, dass sie einfach das Bedürf­
nis haben, mit jemandem zu spre­
chen. In dieser Situation vermitteln 
wir ihnen die Sicherheit, dass Pro 
Senectute für sie da ist und sie sich 
ungeniert bei uns melden können.
Harr: Wir erleben viele ältere Frauen 
und Männer, die bei uns Freiwilligen­
arbeit leisten. Auch das dient der 
Überwindung von Einsamkeit. Einer­
seits hilft ihre Dienstleistung den­
jenigen, die von diesem Einsatz pro­
fitieren. Andererseits nützt sie auch 
denjenigen selbst, die sich engagie­
ren, weil es eine sinnvolle Freizeit­
gestaltung ist, bei der sie andere 
Menschen kennenlernen und mit ih­
nen kommunizieren können.

n Sie betreiben auch 
ein generationenübergreifendes 
Projekt in Schulen.
Harr: Wir vermitteln ältere Menschen 
mit bestimmten Kompetenzen an 
Schulen, an denen diese Fähigkeiten 
gefragt sind. Für die Lehrerschaft ist 
dies eine Entlastung, und die Schü­
lerinnen und Schüler empfinden es 
als spannend, mit einer Fachperson 
von aussen über ein Thema zu dis­
kutieren.

n Wie finanzieren Sie Ihre Angebote?
Harr: Immer mehr durch Spenden. 
Wir werden auch durch Legate und 
Erbschaften unterstützt. Gewisse 
Dienstleistungen wie etwa Woh­
nungsreinigungen oder IT-Unterstüt­
zungen zu Hause verrechnen wir der 
Kundschaft.

n Wie haben Sie  
die Coronazeit erlebt?
Harr: Wir mussten während der 
Pandemie sämtliche Kurse ausset­
zen. Einen kleinen Teil konnten wir 
durch Online-Angebote kompensie­
ren. Wir haben  beispielsweise Fit­
nessübungen online angeboten. Dazu 
ist zu sagen, dass das Nutzen von In­
ternetdienstleistungen einige ältere 
Menschen vor technische Probleme 
stellt. Wir versuchen, die notwendi­
gen Befähigungen anzubieten, wäh­
rend der Corona-Einschränkungen 
halt vor allem telefonisch. 
Jaeger: Auch in anderen Themenbe­
reichen wurden und werden unsere 
telefonischen Beratungen intensiv 
genutzt. Wir haben während der 
Covid-Einschränkungen auch Ein­
käufe für ältere Menschen getätigt 
und durch die geschlossenen Türen 
oder via Fenster einige Worte ge­
wechselt.

«Einsamkeit ist oft Geissel im Alter»
Baselbiet  |  Michael Harr und Regula Jaeger erklären, wie Pro Senectute helfen kann

Ein lange geplanter 
Landrats-Rücktritt
Baselbiet  |  Regina Werthmüller 
weicht für Marcel Zimmermann

je. Nach elf Jahren ist Schluss: Regina 
Werthmüller tritt am 1. September 
an der ersten Sitzung nach der Som­
merpause als Landrätin zurück, wie 
gestern bekannt gegeben wurde. 
2011 war die Sissacherin noch als 
Grüne-Mitglied in den Landrat ge­
wählt worden, ehe sie 2015 die Par­
tei verliess. Seither setzte sie sich 
als Parteilose im Kantonsparlament 
stark für bildungspolitische Themen 
ein. Als Grund für ihren Abgang 
nennt Werthmüller, die als Lehrper­
son arbeitet, ein «beruflich grösse­
res Arbeitspensum».

Auf Anfrage ergänzt sie, dass sie 
den Landrat ein wenig vermissen 
werde. Der Rücktritt sei aber ein be­
wusster Entscheid. Und den Zeitpunkt 
habe sie mit dem Nachrückenden 
Marcel Zimmermann schon vor drei 
Jahren abgesprochen. Damals wurde 
Werthmüller als Parteilose dank ei­
ner Listenverbindung der CVP, GLP 
und BDP überraschend wiederge­
wählt, Zimmermann (damals BDP) er­
reichte den zweiten Platz. Weil Werth­
müller kurz nach ihrer letzten Wahl 
in den Landrat aus der gemeinsamen 
GLP/CVP-Fraktion austrat, wird ihr 
Nachfolger nun in keiner Kommission 
Einsitz nehmen können, obwohl er 
Parteimitglied der Mitte ist.

Zimmermann ist in der hiesigen 
Politszene kein Unbekannter: Bis 
Ende Juni gehörte der 55-Jährige 
dem Gemeinderat in Tenniken an. 
Sein Ausscheiden aus der Dorfexe­
kutive nach zehnjähriger Amtszeit 
habe nichts mit dem Nachrücken 
ins  Kantonsparlament zu tun, be­
tont Zimmermann auf Anfrage. Die 
«Volksstimme» erreichte ihn gestern 
bei der Arbeit, als er gerade dabei 
war, Flaggen fürs Esaf aufzuhängen. 
Zimmermann ist als Technischer 
Hauswart bei der Bau- und Umwelt­
schutzdirektion des Kantons Basel­
land angestellt.

Ein Brückenbauer
Als Landrat möchte sich der in Gel­
terkinden aufgewachsene Zimmer­
mann besonders für die Wünsche der 
Gemeinden und auch der Einwoh­
nenden im Oberbaselbiet einsetzen. 
Doch nicht nur dafür: «Es gibt viele 
wichtige Themen, die den ganzen 
Kanton oder die ganze Schweiz be­
treffen.» Um komplexe Geschäfte be­
wältigen zu können, brauche es eine 
gute Kommunikation miteinander, ist 
Zimmermann überzeugt.

Selbst sieht sich der Mitte-Politi­
ker als Brückenbauer zwischen links 
und rechts, zwischen dem Ober- und 
Unterbaselbiet und auch zwischen 
den Generationen. «Ich werde für die 
Probleme der Jungen ein offenes Ohr 
haben und mich für die älteren Leute 
einsetzen, die in ihrem Leben viel für 
die Gesellschaft geleistet haben.»

Entspannt blickt er auf die Wah­
len im kommenden Februar: «Sollte 
ich wiedergewählt werden, würde 
mich das sehr freuen. Wenn nicht, 
wäre es zwar schade, aber kein Welt­
untergang.» Schliesslich stehe bei 
ihm stets die Sache und nicht seine 
Person im Vordergrund.

Ob Zimmermann im Frühjar genü­
gend Stimmen seiner Vorgängerin er­
hält, bleibt abzuwarten. Denn die bei­
den unterscheiden sich in ihrem Pro­
fil durchaus: Während Zimmermann 
der politischen Mitte zuzuordnen ist, 
bezeichnete Werthmüller vor drei 
Jahren in der bz ihre politische Aus­
richtung noch als «klar links-grün».

Bringen einsame Menschen zusammen an einen Tisch: Sozialarbeiterin Regula 
Jaeger und Pro-Senectute-Geschäftsführer Michael Harr. � Bild Andreas Bitterlin

Zu den Personen
abi. Regula Jaeger wurde 1973 gebo-
ren und ist in Känerkinden aufgewach-
sen. Sie hat 1993 in Liestal die Handels-
schule abgeschlossen und von 2004 bis 
2007 an der HPSABB (heutige FHNW) 
Sozialarbeit studiert. Danach war sie bei 
Overall in der Arbeitsintegration und 
später bei der Sozialhilfe Basel-Stadt 
tätig, ehe sie im November  2014 zu Pro 
Senectute beider Basel stiess. Sie ist 
verheiratet und lebt heute mit ihrem 
Ehemann wieder in Känerkinden. Ihre 
Freizeit verbringt sie gerne in der Natur, 
sie spielt Violine im Orchester Gelter
kinden und ist aktive Fasnächtlerin.
Michael Harr, lic. rer. pol., ist Geschäfts-
leiter von Pro Senectute beider Basel. Der 

gebürtige Basler studierte an der Univer-
sität Basel Wirtschaftswissenschaften 
mit Spezialisierung in den Bereichen 
Marketing und Sozialpolitik. Er absol-
vierte ein Nachdiplomstudium im Non-
Profit-Management am Verbandsmana
gement-Institut der Universität Fribourg 
und eine Weiterbildung zum Mediator 
an der Berner Fachhochschule für Soziale 
Arbeit. Michael Harr verfügt über lang-
jährige Erfahrung im Management von 
Non-Profit-Organisationen. Seine Tätig-
keitsschwerpunkte liegen im Stiftungs-
management, Marketing und in der Ent-
wicklung innovativer Projekte. Michael 
Harr ist verheiratet und Vater zweier er-
wachsener Kinder.


